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 Vermutlich, weil GHF 
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wieherndes Pferd. 

 Allerdings: Typisches 
Beispiel für ein 
Gespräch am Poster.
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Poster: 

 Melanie Voigt: 
Perspektivwechsel:
Das  Erleben und Verhalten von 
Geschwisterkindern geprägt 
durch ein chronisch krankes 
und/oder behindertes Kind 

David Wolff :
Selbstbeurteilung ängstlicher und 
phobischer Symptome bei 
Menschen mit geistiger 
Behinderung 

 Juliane Blankenburg : 
Psychologische Grundlagen des 
Extremismus – Eine Reflexion der 
Theorien 

Melanie Jagla: Verändert sich die 
Reha- Motivation im Verlauf einer 
kardiologischen Rehabilitation?

 Claudia Müller: Die 
gesundheitsbezogene 
Lebensqualität von Patienten zu 
Beginn einer medizinisch-beruflichen 
Rehabilitationsmaßnahme

Katja Willnat: Verändert sich die 
gesundheitsbezogene 
Lebensqualität im ersten Jahr einer 
Hämodialyse?

G.H. Franke, C. Heidig, A. 
Scharioth und M. Jagla in 
der Pause 

Daniela
Schreckenbach 

Vortragspreisträgerin Melanie Jagla 
und Gabriele Helga Franke bei der 
Preisübergabe 

Janina Hergert

Christian Heidig 
& Andres Scharioth 

David Wolff

Postererstellung: C.Hengst
Fotos: M.Piekacz, A. Bergmann & 

C.Hengst

Kristin Schwengel Katja Willnat

Daniela Schreckenbach: 
Entwicklung eines Ansatzes zur 
Selbstbeurteilung von Depressivität 
bei Menschen mit geistiger 
Behinderung- Eine 
Praktikabilitätsstudie

 Janina Hergert: Erste Ergebnisse 
einer Äquivalenzprüfung zwischen 
SCL-90®-S und SCL-90-R

Christian Heidig & Andres 
Scharioth: „Schmerz in Stendal“-
Auswirkungen arthrotischer
Beschwerden auf die Lebensqualität 
von Älteren

Kristin Schwengel: 
Psychotherapeutische Behandlung 
im Alter – Bedarf und Zugang

Vorträge: 

C. Wendel, J. Hergert, A. 
Bergmann,             S. Krüger und M. 
Jagla in der Pause
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Die Preisträgerinnen: Caroline-Alisa Sosat (2. Vortragspreis), Tina Eichner                
(1. Posterpreis), Julia Ebermann (1. Vortragspreis) und Juliane Walter                                  

(3. Vortragspreis)

Vorträge & Poster
 Comnick, J. & Franke, G.H.: „Der Zusammenhang zwischen der analytischen Intelligenz und Aspekten der Empathie“
 Ebermann, J., Hungerland, B. & Wendel, C.: „Die Gefahr des Perfektionismus durch gesellschaftliche Erwartungen an die Mutter“
 Jagla, M., Augustin, M., Baumeister, A. & Franke, G.H.: „Psychoedukation für Menschen mit geistiger Behinderung und Angststörungen bzw. Störungen

aus dem schizophrenen Formenkreis“
 Rank, C., Franke, G.H. & Küch, D.: „Resilienz bei Rehabilitanden der Orthopädie und Psychosomatik“
 Sosat, C.-A., Dieckmann, J. & Steffens, M.: „‘Mein Ehemann ist schwul‘ – Geschlechtsidentität und geschlechtsbezogene Einstellungen der (Ehe-

)Partnerinnen schwuler und bisexueller Männer“
 Stöwe, A., Jagla, M. & Franke, G.H.: „Übersetzung der SCL-90®-S in die leichte Sprache: Die Somatisierungsskala“
 Walter, J. & Jagla, M.: „Sexualität und geistige Behinderung aus professioneller Sicht. Eine Interviewstudie mit MitarbeiterInnen aus Wohnheimen für

Menschen mit geistiger Behinderung“
 Eichner, T., Jagla, M. & Franke, G.H.: „Praktikabilitätsstudie: Modifikation der Skalen Psychotizismus und Paranoides Denken der SCL-90®-S für den

Einsatz bei Menschen mit einer geistigen Behinderung“

Juliane Walter, B.Sc.

Jessica Comnick, B.Sc.

Annika Stöwe, M.Sc.

Julia Ebermann, B.Sc.

Carolin Rank, M.Sc.

Caroline-Alisa Sosat,
B.Sc.                                                                                                                

Tina Eichner, B.Sc. 

Chill-out-Area der HTW

Moderatorinnen Prof. Dr. G.H. 
Franke und Prof. Dr. C. Wendel

Melanie Jagla, M.Sc.

2015-12-2-GHF-TSL<OPP>

5



Geschichte: 
Der „Anschlag“ im Altertum
 To post = anschlagen, durch Anschlag bekannt machen
 Bereits im Altertum machte man öffentliche Mitteilungen 

oder Erlasse durch „Anschläge“, d.h. durch Aushänge 
bekannt

 Voraussetzung für die Wirksamkeit = Lesekompetenz
 Das Altertum liegt vor dem Mittelalter, das im 6./7. Jh. 

begann und u.A. mit der Entdeckung Amerikas durch 
Columbus im Jahr 1492 endete

 Durch die Erfindung des Buchdruckes durch Johannes 
Gutenberg 1458 begann das Zeitalter der visuellen Kunst 
und die bildliche Information bereicherte die textliche

 http://de.wikipedia.org/wiki/Altertum
 http://de.wikipedia.org/wiki/Neuzeit
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Geschichte: 
Der „Anschlag“ zu 
Beginn der Reformation

 Am 31.10.1517 – (Reformationstag) – so die 
Überlieferung, nagelte Martin Luther eigenhändig 
seine 95 Thesen an die Schlosskirche zu Wittenberg. Mit 
diesem „Anschlag“ begann die Reformation der 
katholischen Kirche

 Disputatio pro declaratione virtutis indulgentiarum, in 
frühen deutschen Drucken: Propositiones wider das 

Ablas - Luther wandte sich  gegen den 
geschäftsmäßigen Handel mit Ablassbriefen

 http://de.wikipedia.org/wiki/95_Thesen
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Geschichte: 
Der „Anschlag“ an der 
Litfaß-Säule
 Ernst Theodor Amandus Litfaß (* 11.02.1816 in

Berlin, † 27.12.1874 in Wiesbaden) war
Druckereibesitzer und Verleger

 Im Jahr 1855 wurde ihm in Berlin das Aufstellen der
ersten – später nach ihm benannten – Litfaß-Säule 
genehmigt.

 Er machte sich einen Namen als der „Säulenheilige“,
da er unentgeltlichen den „Anschlag“ von 192
Kriegsdepeschen vornahm. Dafür wurde er mit 

dem Kronenorden mit den Insignien des 
roten Johanniterkreuzes ausgezeichnet.

 http://de.wikipedia.org/wiki/Litfa%C3%9F
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Die Plakatkunst
http://de.wikipedia.or
g/wiki/Plakat

 Ein Plakat ist ein großer, in der 
Regel mit Text und Bild 
bedruckter Papierbogen, der 
an einer Plakatwand, einem 
Plakatreiter, einer Litfaßsäule 
oder einer anderen 
geeigneten Fläche in der 
Öffentlichkeit angebracht 
wird, um eine Botschaft zu 
übermitteln. Seinem Wesen 
nach ist das Plakat eine 
Mitteilung an eine anonyme 
Gruppe von Empfängern. Der 
Absender kann nicht 
unmittelbar kontrollieren, ob 
seine Botschaft den einzelnen 
Empfänger erreicht und wie 
dieser darauf reagiert.

Chéret zeigt Toulouse-Lautrec 
sein Plakat Bal au Moulin Rouge, 
1892
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Die Plakatkunst als politische 
Kunst

http://de.wikipedia.org/wiki/John_Heartfield

 John Heartfield (* 19.6.1891 
in Schmargendorf b. Berlin; 
† 26.4.1968 in Ost-Berlin; 
eigentlich Helmut Herzfeld
[fälschlicherweise wird 
manchmal Helmut 
Herzfelde angegeben]) 
war ein deutscher Maler, 
Graphiker, 
Fotomontagekünstler und 
Bühnenbildner. Er war ein 
Pionier an der Schnittstelle 
zwischen Kunst und 
Medien und gilt landläufig 
als der Erfinder der 
politischen Fotomontage. 

John Heartfield 1928
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Die Plakatkunst als politische 
Kunst 

 PETA
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Das Plakat als Werbeträger
http://de.wikipedia.org/
wiki/Der_durstige_Mann

Der durstige 
Mann

 Das Plakat „Tuborg-Øl” 
(Tuborg-Bier) stammt von dem 
dänischen Maler und 
Illustrator Erik Henningsen 
(1855-1930), der das Bild im 
Jahr 1900 im Rahmen eines 
Plakatwettbewerbs für die 
einst eigenständige dänische 
Brauerei Tuborg erstellte. Das 
Plakat, das seit über einem 
Jahrhundert weit über 
Dänemarks Grenzen hinaus 
bekannt ist, gilt als Hauptwerk 
unter den bierwerbenden 
Plakaten, die um die 
Jahrhundertwende 
entstanden. 2015-12-2-GHF-TSL<OPP>
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Pop-Art
http://de.wikipedia.or
g/wiki/Andy_Warhol Andy Warhol

 Andy Warhol (* 6.8.1928 in 
Pittsburgh, † 22.2.1987 in New York; 
eigentlich Andrej Warhola) war ein 
US-amerikanischer Grafiker, Künstler, 
Filmemacher und Verleger sowie 
Mitbegründer und bedeutendster 
Vertreter der US-amerikanischen 
Pop-Art. Seine Karriere begann 
bereits in den 1950er Jahren als 
Illustrator für Mode-, Hochglanz-
und Lifestylemagazine und 
entwickelte sich schnell. Er hinterließ 
ein umfangreiches Gesamtwerk, 
das von einfachen Werbegrafiken 
bis zu Gemälden, Objekten, Filmen 
und Büchern reicht. 
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http://de.wikipedia.org/wiki/
Poster
 Poster ist die im Deutschen übliche Bezeichnung für einen 

dekorativen Druck, der meistens rahmenlos und plakatartig an 
die Wand gehängt wird. Im Gegensatz zu Plakaten dienen Poster 
jedoch nicht der öffentlichen Informationsvermittlung. Im 
Englischen bezeichnet „Poster“ sowohl Poster als auch Plakate.

 Aufgekommen in der Folge der Pop-Art finden sich die 
Druckerzeugnisse heute in jeder Form und mit jedem Inhalt z.B. als 
Kunstdruck.

 Andere Bedeutungen: Als Poster wird auch eine kompakte 
Darstellung wissenschaftlicher Ergebnisse bezeichnet, wie sie z. B. 
bei Konferenzen präsentiert wird. In der sogenannten 
Postersession stehen die Wissenschaftler neben ihrem Poster, um 
ihre Arbeit zu erläutern und mit anderen über ihre Arbeit zu 
diskutieren. Gegenüber anderen Formen der Präsentation auf 
wissenschaftlichen Konferenzen hat das Poster den geringsten 
Status.
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Die wissenschaftliche 
Posterpräsentation
 Wissenschaftliche Posterpräsentationen sind für das 17. 

Jh. belegt. Vor allem in Frankreich illustrierten 
Doktoranden ihre Thesen großformatig und stellten diese 
aus

 Gute Poster erfüllen 3 Kriterien nach Erren (2006)
1. Substanz – die Güte des Posters hängt von der Qualität 

der dahinter stehenden wissenschaftlichen Arbeit ab
2. Kürze – ein Poster muss Leser so gut und so schnell wie 

möglich über die vorgestellte Arbeit informieren und 
Interesse wecken

3. Kompetenz – die Präsentation durch den Autor muss 
fachlich kompetent und überzeugend erfolgen
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3 Kriterien der 
wissenschaftlichen 
Posterpräsentation
1. Substanz: 

1. Ein Poster kann die Qualität der dahinter stehenden 
wissenschaftlichen Arbeit nicht verbessern

2. Es sollte nicht weniger und darf nicht mehr versprechen, 
als die eigene wissenschaftliche Arbeit halten kann

2. Kürze:
1. Titel und unterstützende Bildeindrücke sind wegen der 

visuellen Dominanz des Formats besonders wichtig
2. Die Gliederung muss erkennbar und leicht lesbar sein
3. Wörter, Zahlen, Abbildungen und Grafiken müssen so 

angeordnet werden, dass sie mit großer Klarheit den 
Inhalt vermitteln
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3 Kriterien der 
wissenschaftlichen 
Posterpräsentation
3. Kompetenz

1. Der Autor ist für alle Aspekte der wissenschaftlichen Arbeit 
und für alle Aspekte der Postererstellung verantwortlich

2. Es gibt nicht nur einen Weg, ein gutes Poster zu erstellen 
und zu präsentieren

Erren, T. (2006). Schau mich an: ein Leitfaden zur Erstellung und 
Präsentation von Postern in der Medizin und den 
Naturwissenschaften. München: Zuckschwerdt. SDL-BIBO: AL 
160-188
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Wie kann die psychische Belastung ratsuchender Studierender erfasst werden?



Die Frage

Schlüsselfrage beantworten: 
 Was ist die Kernaussage – Kernidee – wichtigste 

Information des Posters?

Schlüsselfrage, immer wieder neu 
stellen, denn die Antworten 
verändern sich und bestimmen die 
Auswahl, Organisation und 
Präsentation
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Die Frage

Kernpunkte kurz und bündig nennen: 
Antworten auf die Schlüsselfrage so 
kurz und präzise wie möglich 
aufschreiben und laut sagen

Rückkopplung: Kritik und Anregungen 
von anderen holen

Das gesamte Postermaterial mit Text, 
Abbildungen und Tabellen muss sich 
auf die Posterbotschaft beziehen
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Der Aufbau

Klarer und einfacher Aufbau
Alles muss für die Kernaussage(n) 

wichtig sein
Es muss freier Raum bleiben
Das Poster muss einem logischen 

Faden folgen
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Der Aufbau

Das Poster muss deutlich machen
Was die AutorIn getan hat
Warum es die AutorIn getan hat
Was die Autorin 

herausgefunden hat
Warum es für die Besucher 

wichtig sein kann
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Der Aufbau

 Eine bewährte Organisation ist
 Hinleitung zum Thema
 Forschungsfrage(n), Hypothese(n)
 Methoden

 Ergebnisse
 Diskussion mit Limitierungen/ Zusammenfassung

 Diese Gliederung sollte mit Überschriften benannt und 
geordnet sein

 Das Poster sollte in Spalten, nicht in Zeilen organisiert 
sein
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Der Titel des Posters

Der Titel ist der Schlüssel zum Poster
Der Titel soll die Kernaussagen des 

Posters klar widerspiegeln
 Informieren muss er
 Locken, provozieren und manchmal 

auch emotional sein darf er
Griffige Titel können als Frage 

formuliert werden 
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Der Titel des Posters

 Titel sollten
Kurz sein (< 10 Worte)
Weder zu klein noch zu groß 

gedruckt werden
Aus einer Distanz von 8-10 m gut 

lesbar sein
Nicht ausschließlich aus 

Großbuchstaben (anderes Wort 
dafür: Kapitälchen) bestehen
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Zusammenfassung - abstract

 So sorgfältig wie möglich vorbereiten
 Dies ist die erste Möglichkeit für die 

AutorIn, ihre Botschaft zu schärfen
 Die Zusammenfassung für ein Poster muss 

sich nicht von der Zusammenfassung für 
einen Vortrag unterscheiden

 Auch Zusammenfassungen von Postern 
werden zunehmend in 
wissenschaftlichen Zeitschriften 
veröffentlicht und sind damit zitierfähig
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Zusammenfassung - abstract

 Mit der Zusammenfassung sollte die AutorIn mitteilen
 Warum die vorgestellte Arbeit wichtig ist

 Was die AutorIn getan hat

 Was sie an Ergebnissen gefunden hat 

 Was die AutorIn empfiehlt

 Eine Zusammenfassung ist ein Grundriss für das Poster

 Das Poster kann als illustrierte Zusammenfassung 
betrachtet werden
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Zusammenfassung auf dem 
Poster
 Die Zusammenfassung auf dem Poster ist der Schlüssel 

zum Poster

 Viele Besucher entscheiden sich aufgrund der 
Zusammenfassung, ob sie sich näher mit dem Poster 
auseinandersetzen oder nicht

 Mit der Zusammenfassung auf dem Poster soll die 
AutorIn mitteilen, 
 Was sie getan hat

 Was sie herausgefunden hat

 Was sie daraus folgert und empfiehlt  
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Zusammenfassung auf dem 
Poster

Die Zusammenfassung muss auf 
dem Poster leicht zu finden sein
Z.B. durch einen Rahmen
Z.B. durch einen farbigen 

Hintergrund
Eine Punkteliste kann sehr effektiv 

sein
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AutorInnen
 Die AutorInnen-Liste ist wichtig und oft eine Quelle für 

Streit

 Alle, die an der vorgestellten Arbeit beteiligt waren, 
sollten genannt werden

 Wie bei jeder wissenschaftlichen Arbeit haben 
Autoren nicht nur Rechte, sondern auch Pflichten
 Sie müssen mit den Einzelheiten des Posters vertraut sein

 Sie müssen das Gesamtprojekt vor Wissenschaftskollegen 
erklären und verteidigen können
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AutorInnen

 Die AutorIn, die für die Studie die Hauptverantwortung 
trägt, ist die Erstautorin

 Autorinnen werden mit der Nennung der jeweiligen 
Institution unter den Titel platziert

 Persönlicher ist es, die Vornamen der AutorInnen
auszuschreiben

 Die AutorInnen und ihre Institutionen sollten kleiner und 
weniger auffällig gedruckt werden als der Titel

 Es geht um die Arbeit und nicht um die AutorInnen
„judging words rather than authors“
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Text

Times Roman
Baskerville
Century Palatino
Garamond

 Schriftgrößen und -typen so wenig wie möglich ändern

 Lesbaren Texteindruck entwickeln  
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Text

 Der Text muss sorgfältig formuliert und immer weiter 
geschärft werden

 Der Text muss so klar und einfach wie möglich sein

 Der Text muss aus 1 – 1 1/2 m Entfernung gut lesen 
lassen

 Haupttext mind. 24 Pt. 

 Bei Platzmangel: Text kürzen und nicht die Schrift 
verkleinern
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Text

 Die AutorIn muss entscheiden, welche Beziehung 
zwischen Daten sie darstellen möchte
 Wenn die Ab- und Zunahme der Anzahl von Erkrankten 

und Gesunden über die Zeit vermittelt werden soll, muss 
die X-Achse die Zeiteinheit und die Y-Achse die 
Populationsdichte zeigen

 Grafiken sollen Ergebnisse klar darstellen und nicht z.B. 
ein 3-D Format nutzen, obwohl nur ein- oder 
zweidimensionale Ergebnisse gezeigt werden

 Farben können die Aufmerksamkeit der Besucher 
erhöhen oder herabsetzen 
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Abbildungen, Tabellen, 
Bilder
 Visuelle Darstellungen von Daten und anderen 

Informationen müssen den Betrachter direkt und klar 
ansprechen, all das, was ablenkt, sollte weggelassen 
werden 

 Mit Daten und Information gehen wir ehrlich um:
 Daten dürfen nur im Zusammenhang dargestellt werden

 Abbildungen und Tabellen müssen verständlich beschriftet 
sein

 Flächen müssen proportional zu den dargestellten Zahlen 
sein

 Populationsdynamische Daten – z.B. Mortalitätsdaten –
müssen standardisiert bzw. adjustiert sein (Altersverteilung, 
Geschlecht, etc.)
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Abbildungen, Tabellen, 
Bilder
 Farben können die Aufmerksamkeit der BesucherIn

erhöhen oder herabsetzen
 Keine grellen Neontöne

 Keine übermäßigen Farbvariationen

 Kein Einsatz von Farben, um es einfach bunter zu machen

 Farben müssen die Vermittlung der Posterinformationen
unterstützen

 Für Abschnittsbegrenzungen Farben wählen, die aufmerksam 
machen aber nicht überwältigen

 Bei Bildmaterial sollten die Farben dazu beitragen, sinnvolle 
Unterscheidungen zuzulassen

 Farbkontraste beachten, z.B. nicht direkt nebeneinander 
dunkelrot und köngisblau
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39 Abbildungen und Bilder



Abbildungen, Tabellen, 
Bilder
 Hellen Hintergrund mit geringer Farbsättigung und 

dunkle kontrastreiche Buchstaben verwenden
 Abbildungen und Bilder

 Möglichst zweidimensionale Grafik
 Punkt- bzw. Streudiagramme

 Säulendiagramme

 Abbildungen und Bilder sollten den Text dort ersetzen, 
wo es sinnvoll ist

 Fotografien selbst erstellen
 Nur Fotografien verwenden, die die Posterbotschaft

vermitteln
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Literatur

 Falls Platz auf dem Poster ist, können bis zu 5 Quellen in 
12 Pt. Schrift in einem kurzen Abschnitt aufgeführt 
werden

 Eine andere Möglichkeit ist es, das auf Din-A-4 
verkleinerte Poster als handout zu verteilen, auf dessen 
Rückseite sich eine auch längere Literaturliste sowie 
die Kontaktadresse befinden
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Design und Druck
Transport und Ausstellung
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43 Mündliche Präsentation



Und zum Schluss: 
Das 
Kongressfest!
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